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Mit wenig Geld und vielen Ideen
Das junge Filmgenre „German Mumblecore“ wird in einer Schauburg-Reihe vorgestellt

Improvisation ist ihnen wichtiger als
Perfektion. Unter dem Etikett „German
Mumblecore“ firmiert eine neue Gene-
ration von deutschen Filmemachern, die
sich die Freiheit nehmen, ohne fertiges
Drehbuch an die Arbeit zu gehen, die
auf die Interaktion ihrer Darsteller set-
zen und dabei auch mal dem Zufall und
dem Unvorhergesehenen Raum lassen
(siehe „Stichwort“).

Das ist nicht die Art Filme, bei der man
sich der Unterstützung der diversen
Fördergremien und der Redakteure der
koproduzierenden Fernsehanstalten si-
cher sein kann. Da „Mumblecore“-Fil-
me in der Regel kleinem Budget aus-
kommen, sind sie aber auch weniger auf
solche Alimentierung angewiesen. Und
dafür, dass sie wenig kosten, sind sie
mittlerweile relativ erfolgreich. Ab dem

morgigen Samstag bis Anfang Septem-
ber präsentiert die Schauburg eine gan-
ze Reihe dieses etwas anderen jungen
deutschen Films und vermittelt damit ei
umfängliches Bild dieser vor allem in
Berlin gepflegten Filmbewegung, ihrer
Regisseure und ihrer Protagonisten. Zu
jeder Vorstellung sind der Regisseur
und/oder ein Darsteller eingeladen.

Den Anfang macht „Luca tanzt leise“
am Samstag um 21 Uhr. Es ist die un-
spektakuläre Geschichte einer jungen
Frau, die nach einer langen depressiven
Phase wieder versucht, im Leben Fuß zu
fassen und auf dem zweiten Bildungs-
weg ihr Abitur nachzumachen. Kraft
dafür gibt ihr ein kleiner Hund, den sie
aus einer Tötungsstation befreit hat,
und ihr Sitznachbar Kurt, mit dem sie
eine Abmachung hat: Er bringt ihr Ma-

the bei, sie hilft ihm in Englisch. Eine
Film-in-Film-Geschichte mit Minimal-
budget ist „Klappe Cowboy!“ (16., 21
Uhr). Regisseur Timo Jacobs selbst
spielt den Möchtegern-Filmemacher
Cowboy, der nach Berlin kommt, um ei-
nen großen Film zu drehen, aber in jeder
Hinsicht scheitert.

So trashig dieser Film wirkt, so reif
kommt „Silvi“ (24., 19 Uhr) daher, die
Geschichte einer alternden Frau, die,
nachdem sie von ihrem Mann verlassen
wurde, in wechselnden Männerbekannt-
schaften ihr Glück sucht. Selbst in den
intimen Szenen wirkt der Film von Nico
Sommer nahezu dokumentarisch. Som-
mer ist neben Axel Ranisch der produk-
tivste und prominenteste Vertreter des
German Mumblecore. Im Zeichen von
Axel Ranisch steht das Wochenende am

VOLLE KRAFT VORAUS TROTZ KLEINER MITTEL – dieses Do-It-Yourself-Prinzip des „German Mumblecore“ setzt Tim Jacobs (Zweiter
von rechts) in seinem Film „Klappe Cowboy!“ auch szenisch um. Foto: pr

30. und 31. Juli. Zu sehen sind die bei-
den, vor knapp zehn Jahren entstande-
nen halblangen Filme „Der will nur
spielen“ von Axel Ranisch und „Stiller
Frühling“ von Nico Sommer (30., 19
Uhr), die so etwas wie Vorboten des
Genres sind. Es folgt „Alki Alki“ (30., 21
Uhr), der jüngste Langfilm von Axel Ra-
nisch. Sein Leib-und Magen-Hauptdar-
steller Heiko Pinkowski gibt einen Ar-
chitekten, der an der Flasche hängt. Der
Witz dabei ist, dass diese Flasche eine
Person ist (gespielt von Peter Trabner),
die nur der Architekt sieht – ähnlich wie
der berühmte Hase Harvey.

Heiko Pinkowski und Peter Trabner
spielen auch die Hauptrollen in Axel
Ranisch erstem Publikumserfolg „Dicke
Mädchen“ (31., 19 Uhr). Zwei korpulen-
te Herren, die sich die Betreuung einer
dementen Greisin teilen, entdecken
zärtliche Gefühle füreinander. Es ist
nicht das einzige Mal, dass Ranisch, der
an der Filmakademie von Rosa von
Praunheim unter die Fittiche genommen
wurde, das Schwulsein und den Um-
gang damit thematisiert. Zudem ist Ra-
nisch als Autor, Regisseur, Produzent
und Darsteller ein wahres Multitalent.
Bei „Papa Gold“ (31., 21 Uhr) seines
Kollegen Tom Lass hat er den Film-
schnitt übernommen, um aus 14 Stun-
den Drehmaterial einen 77-minütigen
Film zu machen. Mit einem Budget von
2 500 Euro und ohne Drehbuch entstand
die Geschichte der schwierigen Annähe-
rung zwischen dem jungen Denny (Tom
Lass selbst), der in Berlin ein exzessives
Leben führt, und Frank (Peter Trabner),
dem neuen Mann seiner Mutter.

Bei nahezu allen Vorführungen gibt es
als Extra noch einen Kurzfilm des be-
treffenden Regisseurs dazu und eine
Einführung von Urs Spörri vom Deut-
schen Filmmuseum, dem Kurator der
Filmreihe. Der wird sicher auch auf den
ungewöhnlichen Namen „Mumblecore“
die amerikanischen Vorbildern des
„Murmelkinos“ eingehen. Peter Kohl

i Termin
Auftakt: 9. Juli, 21 Uhr, „Luca tanzt

leise“ mit Regisseur Philipp Eichholtz
und Hauptdarstellerin Martina Schöne-
Radunski. www.schauburg.de

VORREITER DES GENRES: Regisseur
Axel Ranisch. Foto: pr

Jazz mit Ohrwurm-Alarm
Die Sängerin Rieke Katz stellt ihre aktuelle Single heute im SWR-Fernsehen vor

Jazz ist eine Frage der Hal-
tung und Pop ist eine Frage
der Verpackung – mit dieser
griffigen Formel ist Rieke
Katz einverstanden. Im ver-
gangenen Jahr hat sie ihr ers-
tes Album „New Start“ vorge-
legt, soeben ist die Singleaus-
kopplung „Mentally Free“ er-
schienen, auf der drei Stücke
zu hören sind, die das Bild
vom poppig umhüllten Jazz-
kern klingend aufzeigen. Die
Songs vereinen einen Wider-
spruch in sich, denn die Melo-
dien und Harmonien kommen
ohne Zweifel aus der Welt des
Jazz, versenken sich aber
trotzdem tief in die Ohren der
Zuhörer.

Rieke Katz will das so. Ihre
Musik, sagt sie, ist eine Art
entschlackter Jazz. Über-
haupt ist das mit den Begriff-
lichkeiten so eine Sache, denn
Begriffe bestimmen die Er-
wartungen des Publikums im
Voraus. Kritiker bezeichnen
die Musik von Rieke Katz gern
als Smooth- oder Lounge-
Jazz, doch ihre Songs sind we-
der so weichgespült, um
smooth zu sein, noch so neon-
kalt, wie man’s in den
Lounges mag. Es sind Songs,
die für den jazzgewohnten
Hörer genügend bissfest sind
und dem Anhänger der Popmusik zeigen
können, was Musik auch sein kann, ohne
ihn vor den Kopf zu stoßen.

Apropos Kopf: der war bei Rieke Katz
schon immer recht eigen. Schon bei ih-
rem Musikabitur in Nagold setzte sie
durch, dass sie neben ihrem Flötenspiel
auch einen eigenen Popsong präsentie-

ren darf. Mit der Folge, dass der Prüfer
vom Oberschulamt sich nicht in der
Lage sah, eine Bewertung abzugeben.
Doch Rieke Katz ließ sich auch davon
nicht beirren. Nach einer kurzen Affäre
mit einem BWL/Technik-Studium
wechselte sie an die Musikhochschule in
Nürnberg. Dort machte sie 2013 ihr Di-

plom in Jazzgesang. Kurz da-
rauf absolvierte sie dort noch
eine Ausbildung im Jazzkla-
vierspiel, aber zu dieser Zeit
lebte sie bereits in Karlsruhe.
Dorthin ist Rieke Katz näm-
lich der Liebe wegen gezogen.
Und seither ist sie ein nicht zu
überhörender Teil der hiesi-
gen Szene. Ist im Jazzclub ak-
tiv, singt und spielt in ver-
schiedenen Formationen – und
wenn es sein muss auch bei
Hochzeiten, unterrichtet an
einer Musikschule und
schreibt ihre eigenen Songs.
Die Ideen zu neuen Stücken
finden sich überall und kom-
men ihr zu jeder Zeit in den
Sinn, auch ganz nebenbei
beim Fahrradfahren. Deswe-
gen ist ihr Smartphone ein
wichtiges Werkzeug ihres
Schaffens: Damit nimmt sie
ihre Einfälle sofort auf. Wenn
man sie nach ihren Wünschen
fragt, dann antwortet sie, dass
sie möglichst viele Menschen
mit ihrer Musik begeistern
will. Und wie sie es sagt, wirkt
sie selbst begeistert. Die beste
Voraussetzung also, um ande-
re Menschen mitzureißen.

Wer sich davon überzeugen
will, der kann das heute tun.
In der Sendung „Kaffee oder
Tee“ ab 16 Uhr im SWR-Fern-

sehen wird Rieke Katz mit ihrer Band zu
Gast sein und die Songs ihrer Single
„Mentally Free“ vorstellen. Wer Rieke
Katz live erleben möchte kann das am
10. September ab 11.30 Uhr in der He-
mingway Lounge tun. Dort wird sie den
Jazz & Pop Market nach der Sommer-
pause eröffnen. Jens Wehn

EIGENSTÄNDIG UND EINGÄNGIG ist die Musik von Rieke Katz,
die heute ihre Single „Mentally Free“ präsentiert. Foto: Schilling

Die Schauspielsparte am Badischen
Staatstheater hat in jüngerer Zeit im-
mer wieder mal von sich reden ge-
macht: durch politische Stoffe, durch
verstärkte Einbindung der Zuschauer
ins „Volkstheater“ oder durch die

erstmalige Einladung des Hauses zum
Theatertreffen Berlin mit dem Doku-
Stück „Stolpersteine Karlsruhe“. Nun
steht zum Saisonende ein Wechsel an:
Der derzeitige Spartenleiter Jan Lin-
ders gibt nach fünf Jahren sein Amt
weiter an Axel Preuß. Heute ab 19 Uhr
stellen sich beide beim „Talk im Stu-
dio“, veranstaltet von der Gesell-
schaft der Freunde des Staatstheaters,
den Fragen des Moderators und der
Besucher. Der Eintritt ist frei. ja

„Hoch und höher“

Statt „Hoch Tief“ mit Trompete und
Tuba geht es beim heutigen Hoch-
schulabend ab 19 Uhr im Rihm-Forum
der Musikhochschule „Hoch und hö-
her“: Bei einem reinen Trompeten-
konzert präsentieren sich Studierende
der Klasse Reinhold Friedrich.

„Pool“-Vernissage
Arbeiten der Ateliergemeinschaft

Thomas Dawidowski, Uli Okujeni und
Johanna Wagner werden gezeigt ab

Samstag, 9. Juli, 19 Uhr, im Projekt-
raum „pool“ (Nordbeckenstraße 9, 1.
OG Hinterhof). Geöffnet ist die Aus-
stellung vom 11. bis 15. Juli täglich
außer Mittwoch von 17 bis 19 Uhr. Die
Beteiligten sind Absolventen der
Karlsruher Kunstakademie.

Tango im Musentempel
Das Trio La-Deur gestaltet ein Tan-

go-Konzert unter dem Titel „Der letz-
te Kaffee“ heute ab 19 Uhr im Musen-
tempel, Hardtstraße 37a. Es musizie-
ren Jeanette La-Deur (Klavier), Anne-
lie Groth (Klavier) und Martin Nit-
schmann (Klarinette), Gunnar
Schmidt aus dem Schauspielensemble
des Staatstheaters steuert Rezitatio-
nen von Tango-Lyrik bei.

Wann und Wo

Stichwort

„Mumblecore“

Früher hätte man wohl einfach In-
dependent- oder Low-Budget-Film
gesagt. Aber als „unabhängig“ (in-
dependent) zählen in der Ära der
Multiplex-Spektakel auch schon
ganz klassische Schauspielerfilme,
und „low budget“ ist thematisch
und stilistisch offen. Der Begriff
„Mumblecore“ wurde vor rund zehn
Jahren in den USA geprägt für Fil-
me mit minimalem Budget und im-
provisierten Dialogen, in denen es
meist um die Befindlichkeiten eher
orientierungsloser Mittzwanziger
geht. Weil die Tonspur oft schlecht
und die Darsteller nur schwer ver-
ständlich waren, kam es zum Begriff
„Mumble“ (Murmeln, Nuscheln),
die Endsilbe „-core“ entstammt
dem Sprachgebrauch der ebenfalls
gegen Marktgepflogenheiten agie-
renden Punkszene („Hardcore“).
Mittlerweile gibt es sogar Stars der
Mumblecore-Szene, etwa Greta
Gerwig („Frances Ha“). ja

PreCollege-Tag
an Musikhochschule

Das PreCollege für musikalisch hoch-
begabte Kinder und Jugendliche lädt zu
einem Informationstag am Samstag, 9.
Juli, ab 10 Uhr in der Musikhochschule.
Zwischen 10 und 14 Uhr findet offener
Unterricht statt, um 14.15 Uhr gibt die
Pianistin und Tänzerin Ena Han Ein-
blick in die „Künstlerwerkstatt“, und
von 16 bis 17.30 Uhr findet ein Famili-
enkonzert mit Studierenden statt. BNN

Ibero-karibische Glut
Faszinierendes Lied-Duo in der Durlacher Karlsburg

Auf eine „musikalischen Sommerrei-
se“ nahmen zwei exzellente Musikerin-
nen ihr begeistertes Publikum in der
Durlacher Karlsburg mit: Die spanische
Sopranistin María Isabel Segarra und
die Kubanerin Madarys Morgan Verde-
cia als Partnerin am Flügel. Beide ha-
ben, nach erfolgreichem Studium in ih-
ren Heimatländern und Konzerterfah-
rung, an der Hochschule für Musik in
Karlsruhe Aufbaustudien abgeschlossen
und bringen sich seitdem aktiv in das
Kulturleben der Region ein. Welche Be-
reicherung dies dadurch erfährt, konnte
das Publikum auf ebenso interessante
wie genussvolle Weise erfahren.

Die Musikkulturen Mittel- und Süd-
amerikas sind auf vielfache Weise mit
der großen klassischen Musik Europas
verbunden, sei es durch Einwanderer,
sei es durch Studien von Künstlern aus
lateinamerikanischen Ländern in euro-
päischen Metropolen. Die auf diesem
Wege entstandenen hochinteressanten
Stilsynthesen sind bis heute jedoch in
Europa kaum hinreichend bekannt.
Welche Schätze hier zu heben sind, of-
fenbarte das von María Isabel Segarra
und Madarys Morgan klug zusammen-
gestellte Programm.

Die beiden führten die Zuhörerschaft
von der Klang gewordenen Sehnsucht
der Europäer Johannes Brahms (Spani-
sches Lied, op. 6/1), Anton Rubinstein
(Klinge, mein Pandero) und Hugo Wolf
(Nr. 23 und 31 aus dem Spanischen Lie-
derbuch) zunächst in das Andalusien

Manuel de Fallas (Siete canciones popu-
lares españolas), um im zweiten Teil des
Konzertes den Sprung über den Atlantik
in ein facettenreiches Repertoire zu tun.
Der Argentinier Reynaldo Hahn schrieb
Musik, die ganz „französisch“ klingt,
seine Landsleute Carlos Guatavino und
Alberto Ginastera haben ausgesprochen
individuelle Idiome, und der Kubaner
Ernesto Lecuona brachte eine vierte, re-
gelrecht „erdige“ Farbe hinein. Die
„Cinco canciones negras“ des Spaniers
Xavier Montsalvatge schlossen den Bo-
gen, gleichsam als Rückkehr nach
Europa mit dem Blick auf Kuba.

Solche stilistische Vielfalt ist nicht ein-
fach zu bewältigen – sie gelang beiden
Künstlerinnen vollkommen. María Isabel
Segarras Stimme lässt die Anlage zum ju-
gendlich dramatischen Fach erkennen,
ihre perfekte Technik und Disziplin sowie
feines stilistisches Gespür und musikali-
sche Intelligenz lassen sie über eine schier
atemberaubenden Ausdrucksvielfalt ge-
bieten. Sehr glücklich war der Gedanke,
ihrer Partnerin Madarys Morgan durch
Einflechten passender Solostücke für
Klavier auch diese Seite des lateinameri-
kanischen Repertoires sowie ihre glänzen-
den Fähigkeiten als Solistin einzubringen.
Beide sind Ausnahme-Künstlerinnen. Sie
musizieren auf höchstem technischen Ni-
veau mit einer Leidenschaft und anste-
ckenden Lebensfreude, von der manche
mitteleuropäische Berühmtheit lernen
könnte. Ein wunderschöner, herzerfri-
schender Abend! Hartmut Becker
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